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Christsein im „ICONIC turn“ der
Gegenwartskultur

Pastoralästhetische Forschungslinien zur Jugendpastoral

ellglosıitä Ist Immer Ine Kombınation Aaus einem Welt- und eınem
Selbstverhältnis, WODEe| SICH Heides mıt eiınem nhaltlichen Impuls

und eIner wechnselseltigen Begründung VOT „sSelbs und „Welt‘ verbın-
det In jedem Fall eaglert Religlosität NIC MNUur auf ıne WIE uch Im-
mMMeTlTr wahrgenommene und ewerteie VWelt, sSsondern SIE konstitule uch
Welt: und dies NnIC NUur metaphysisch Im Sinn des semilotischen Aufbaus
einer dann: transzendenten) Parallelwelt, Sondern ucNn Iintraphysisc
Im ınn einer Disposition dem., Was IMan annn ‚Wirkliıchkeit" nennt.'
Se| der nhalt der Religliosität och weltlern der Jal weltifeindlich
Religiosität ıST und Hleibt en us VOo'> Wirklichkeitserfahrung und
VOT Wirklichkeitsbewältigung. Wer Iso verstehen Willl, WIE Rellgionen
SICH Im Taktischen eDrauc verändern, dem STe der Weqg Treli, üUber
die Veränderung VOTN Rezeptionsmodi allgemeiner Wiırklichkaeit näheren
Aufschluss über Anpassungsprozesse reilgliöÖser ıe Dekommen.
Dieser Denkweg ırd Im Folgenden für Jjede/n empfohlen, der tiefer
verstehen Will, WIıIe Jugendliche Rellglosität In der OoOsSstImoderne EVO-
ule DIe ese auteft, ass eın umtfassender andel der gENETA-
tiıven Rezeption VOTIT] Wiırklichkeit stattgefunden nat, der den zentralen
Leseschlüsse| für das veränderte Religionsverhalten der Jüngeren ah-
gıbt Konkreter Wirklichkeit‘ egegne Im auslaufenden und De-
ginnenden Z Jahrhundert VOT allem medial-Äästhetisch und nötigt ZUur

Ausbildung entsprechend sensueller, konne  Iver und Dolyzentraler
Rezeptionskompetenzen. Das, Was ÄAltere eute den Jüngeren
irritiert,“ Ist dieser Moduswechsel| der Wirklichkeitsrezeption WE
VOT)] der diskursiven Durchdringung nın zur asthetischen Kontemplation,
den die philosophische Debhatte als „ICONIC turn  e DezeIchnet Im ICONIC turn
ıst Irkliıchkeıt” Kenn Gegenüber mehr, auf das hın SICH das kantiısche
autonome Subjekt der transzendentalen Apperzeption Kritisch-kognitiv
entwirft Ja noch entwertfen Könnte Sie ist Iıne Sphäre, dıe Iıch
Je umschlie(3$t, iıch Ihrem KOo-Produzenten MacC mıit vielen /Zentren

azZu etzt materljal- und kenntnısreich onannes Hafner Joachiım alenin (Hgg.)
Paralleiwelten Christliche 1gıon und die Vervielfachung VOT] Wirkliıchkeit, uttga
2009
Und das tut ffenbar MAaSSIV. Man vergleiche nur Jüngere Journalistische Polemiken,
eiwa die Vvon Jens Jessen, |ie traurıgen Streber, In DIe /eılt Vo  3 8.86.2008:; Ooder
ans Ulrıch Gumbrecht, DIie Jugend VOT)] MOTrgEN, In Z-Magazin Vo 44 08
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und Ursprüngen, Jjedenfalls NIC letztlich verortbar In eaınem enk- der
Setzungsakt des Subjekts.* „‚Wirklichkeit" erschliefSt sıch Dostmodern
weniger konsekultiv als siımultan; ıne versienDare epräsentation Ihrer
selbst gelingt IKONISC und inszenatorisch Desser als diskursıiv und DIa-
oniısch Oomte Das Projekt eIıner „‚Lesbarkeit der Welt” (Blumenberg
hat SICh gewandelt In Ihre „Tanzbarkeit”;  LL die Welt, miındestens dıe Wealt
der eulte Jüngeren, Ist kein Buch, SsSondern enIBeat YSS der
anders: Zukunftsbefähilgende Wirklichkeitserschließung Ist Derformatıv.
[Dieser Wande! Soll Im Folgenden Ausführungen einem nastoraltheo-
logischen Forschungsprogramm Drovozleren. FS werden Denkhorizonte
eröffnet, WIe Jugendliches Christserm Im ICONIC turn empirisch verstan-
den Uund theologisch „‚aufgehoben‘ werden kann.“* 7Zie] ıst VoT allem,
VOT! der theoretischen Kraft der Pastoralästhetik für die Jugendpastoral

überzeugen. Kalrologisch ırd nachvollzogen, WIE die verschliedenen
Wirklichkeitsbereiche gegenwärtiger elterfahrung In die ogl des Bıldes
überwechseln, und wıe Junge euitie euitie diesem ande! entsprechen.
Kriteriologisch ırd gefragt, n welcher VWelse die Theologıie den ICONIC turn
Droduktiv aufzunehmen n der Lage ware und welche Finsıchten
hıer gewinnen SINd napp gehaltene Draxeologische Bemerkungen
Dbılden den Schluss

Der un sSeIne Irrıtationen ungsein im ICONIC turn

ungseln ereigne und exploriert SICH eute Im Uus des Bıldes Im
ICONIC turn wechseln die KomMuUunIıkatiıonsrautinen der gesellschaft-
ıchen Teilsysteme Von Wort- Bildiogiken (L° Hierauf reagieren die
Jüngeren IV, ntelligen und kreatıv mıt zum el rrntierenden Strategien
(1.2.)

vgl Jochen Hörischs uzıde Bemerkungen Zur ertrümmerung der kantıschen Idee
einer ‚Synthesis des Mannıigfaltigen" Im Subjekt den Weltkrieg In Brot und
eın Die Poesie des Abendmanhls, ranktTu 992, 228-246 Dieser Befund
verbiındel SICH mıt nachn enen dıe Ästhetisierung des Wirklichkeitszugang
als kKkulturelle Möglichkeit eIiwa ab 900 einsetzt; vgl 11UT aus Lichtblau, Kulturkrise
und SOoZIologie die Jahrhundertwende /ur Genealogie der Kultursozlologie
die Jahrhundertwende, rankTtTu 996 |Die MAıstorischen Anfänge des nachtfol-
gend Deschriebenen ICONIC iurn legen nıer arsi eute aber nat die Ästhetisierung
der (Lebens)Welten eIne KrIlls erreic die SIEe zu  Z Kulturellen I|)urchbruchn
pringt
Mehr NIC| JTJatsächlie! ıST diıe Dienstleistung dieses Textes weniger eın ereIts abge-
SCNIOSSEeNEeS theologisches rogramm, sondern bescheidener der Aufwels, weilche
Forschungsfelder für eın sSolches Programm auszuleuchten SINd uch dies kannn
gesic der pMIl  ophischen und theologischen Fundamentalıtät der Materie nur Je-
weiıls skizzenhaft geschehen DIie Felder werden nıer umzäunt, aber substantiel!|
durchpflügt. Immerhın legen nereıts einıge eigene Durchführungen VOT; ich delegiere
er mMmanche Argumentation die Fußnotenverweise wohnl WISSeNd, dass das
Ia eigenere eIne Unsıiıttie darstellt
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14 Iconiıc furn oOutnen der Gegenwartskultur Im Wande!l VÖO
Wort zum

|)ie dentifikation eiInes ICONIC DZW Dictorial turn stammt, unabhängig
voneinander, ber ZEeIUC gleichzeltig, Von Gottiried BÖöhm, Professor
für Kunstgeschichte In Basel, Uund Von VW.J  —. IC  e  y Professor of
English and art Mistory der University OT Icago.> ährend Böhm
1994 her Kunstphilosophisch startet und der explodierenden Sphäre
moderner Bildproduktion Ihre ureigene Sinndimension abrıngen WIN®,
SIE SIChH G In demselben Jahr als „Erforscher der Massenkultur
und der techniıschen Medien, der MS] die ‚Mode des ‚Pıctorial Iurn'
mıt einem gewlssen Respekt als Gegenstand historischer Analyse, Uund
NnIC Dla als Kurzzeitigen Jargon des Marketing (In der Wissenschaft)
hbetrachtet . “ el Posıitionen en n den etzten Jahren Iıne —
[TNe Iheorieproduktion» die n dem Versuch gipfelt, ıIne
derne Bildwissenschaft NIC als unıversıitäre Einzeldisziplin, SoOonNndern als
gemeinsamen rundZug ganz vielfältiger und heterogener ISsensftfelder

konzipleren.® Der Begrniit des „ICONIC turn  DL hat UrCcC sSeINe Hheiden
Erstprotagonisten eiınen diagnostischen und einen Drogrammatischen
Gehalt Diagnostisch Ird mıit dem Begrıff ıne durchgehende und
normatıve Ikonisierung der KomMuUunNIkation beobachtet; programmatisch
ırd dies zumındest potenziell als Chance gesehen, ber Bılder MeUuUue

Verständigungsmöglichkeiten erschließen.
In Heiden Bedeutungen verlangt UuNs als Gebraucher- und BewohnerlInnen
der  Irklichkeit Im 21 Jahrhundert der ICONIC turn neuartige Kompetenzen
ab Bredekamp dentifiziert die uC ach einem Dl  ISsenschaft-
ıchen Theorierahmen als einen tiefgreifenden ‚Wunsch ach Visueller
eiınNaDe der SICH n der gesamten K ultur vollzieht. “ |DIie Pomte dieser

Vgl Gottiried Ööhm, |Die Wiederkehr der Bilder, n ders Hrsg.) VWas Ist en Il
München 1994, 1-38; allgemeın Zzur ohılosophischen Debatte vgl Stefan Majeischak,
„ICONIC tur'!  an Kritische Revisionen UnNd einige IThesen zZzu gegenwärtigen an der
Bildtheorie, n Pnl  ophische undschau, 2002), 44-64
„Das Bild als ‚LOgOS/’, als eınen sinnstiftenden Akt verstehen Jjese Vısıon eInes 11077 -
verbalen, eInes Iıkonıschen 000OS, Warl, KUrz gesadgıl, meıne Motivation, dem verstiark-
ien Interesse Bild, YENaAUEST gesagt Bildern eINe Igmatische Bedeutung
UZUMESSE Vo ICONIC Turn als eınem Projekt mıf anger IV reden  06
rIe: Böhm, CONMNIGC iurn HIN rief, In ans Belting Hrsg Bilderfragen. DIie
Bildwissenschaften Imru München 2007, 27-30, 79 (Hervorhebung Im Text
V Pıctorilal urn FINe In ebd., 37-46, (Hervorhebung Im

Vgl nebDen Belting, Bilderfragen, a.a.Q., auch die neiden Von Christa
ur Hgg.) CONIC turn DIe [1eUEe der Bilder Öln Ulalo CONIC

worlds eue Bl  elten Uund Wissensräume Öln 6) aulserdem laus achs-
Hombach Bildwissenschafil Disziplinen, Ihemen, en, rankTtTu

ors Bredekamp, Drehmomente ale und Ansprüche des ICONIC turn, In Maar
/ Burda, CONIC turn, a.a 195-206,
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Formulierung ıst ©] die Ansplielung den Habıtus der eilhabe, der
urdemokratisch-aufklärerische Reflexe vitalisiert, diese ber ben NIC
kantisch-sprachlic präzisiert, sSsondern Visuell. Und tatsächlic FINe (Nal-

ante J1elza VOT] neuartigen Kulturphänomen llustriert, ass der g —-
sellschaftftskonstitutive Akt bürgerlicher eInNabe eute her DIld- als WIEe
eigentlich INı wortgesteuert verläuft. |)azu dre| Skızzen

Im Teilsystem der Politik der Gesellscha Dı euUlc sehen, ass dıe
Prämissen des Infotaınments, des Medienrituals, des Kampfes die
Hoheit der Bildinterpretation und dıe symbolpolitische Emotionalisierung
promIinenter TIThemen und Personen den (3estus des diskursiven, Dal-
lIamentarıschen Austausches VOorT] Argumenten euUuUlc verdrängen.
DIie Bürgernähe, Iso die nolıtısche eilhabe, ırd unter mediengesell-
ScChHha  Ichen Bedingungen über den Frernseher, Iso visuell, hergestellt,
Was einen deutlichen Formatwande| des politischen Unternehmers nach
SICh zZzIe Dieser nat SICH der Selektions- und der Attraktionslogık des
Mediensystems unterziehen, gera Uunter Inszenlerungsdruck und Iöst
Ihn symbolpolitisch."°
uch Im Teilsystem WNTSCHAa lÄäuft die Überzeugungskommunikation der
Vermarktung ängst über Faszınations- STa über Informationsstrategien.
Im genannten „Kultmarketing‘ werden Daradoxerweise die rodukie

den promInNentesten Instrumenten der OiISscha und NnıIC UMYES-
kenhrt |Die gesättigten Konsumgütermärkte, dıe Möglichkeiten globaler
edienvernetzung und die Notwendigkeit der expressiven Stilisierung
des Selbst Im Ööffentlichen RKaum sSchaffen den Kesonanzraum für ıne
Warenkommuntikatıion, die grundilegende Themen des „Ich n der It”
symbolisch kommunizlert. Verkauft werden KeIne Sachen sondern
Botschaften Tatsächlic Ist hne größere robleme möglıch, unktio-
nale und substantıiale Religionsdelinitionen Marken llustrie-
ren Der kulturelle Kaum Ird marklert, auratısch aufgeladen und ZUT Je
Dersönlichen Identitätsbildung nutzbar.”
rıtens |DIe Weltbeherrschung über Techniık SEeIZz orclert auf Bildlogiken.
Hıer vollzieht sıch, Was Max er hereIits 1919 In seIner Herühmten
ede ‚Wissenschaft als erut‘ n diıe rneiorısche rage eIcdeltle Ist
enn S  y ass Irgendeiner, der hlıer Im Saale sıtzfl, „eıne größere enntnıs
der Lebensbedingungen nal, unter denen er exIistiert, als en Indianer
der Hottentott Und ET an v_vorte gleich selbst „Schwerlich. Wer Von

10 Zur Dolitologıschen Debatte Kollektivsymbole, symbolpolitische Repräsentation,
und eIiner demokratietheoretisch sorgfältig HeobachtendenZivilreligion

E ventisierung des Polıtı vgl 1as ellmann, ellgıo und SOzZIale Ordnung
Gesellschaftstheoretische sen, Hra  urt-New York 2007 284-307 (mit Lit.)

11 Zum (5anzen vgl Matthias eilmann, Artıkel Kultmarketing, In Harald aer
Hgg.) L exikon neureligıiıöser Gruppen, Szenen und Welt  schauungen,
2005, 709-717/ (mit C für das des Sportartikelherstellers Ike vgl
ellmann, Bekleidung als Bekenntnis Kleine natomıe der Nike-Rellgion, In ders

Mode [DIieVedes KÖrpers, Mönchengladbach 2002, 51-67

PINLL rg  y Heft 9-1 1as Sellmann



unNns auf der Straßenbahn fährt hat Wenn\}n ET NIC Fachphysiker ST
keine Ahnung, WIE SI6 das MmMac SICH | eWwegung seizen D Der
Ilde e1 das Von SelInen Werkzeugen ungleic hbesser 2 uch eultfe
eıß nıiemand WIEe Emn Pod iun  19Nıe weilche Mathematik nınter
HMafttpflichtversicherungsverträgen lauert oder woher das Navigationsgerät
eı ass Ich gleich recnts abbiegen sSollte Längst SIN bildgebende
erlfanren die UuNs Visuelle eINaDe Dingen vermıtteln die Yar NIC |
eigentlichen Sıinn VISUuel| erschließbar SINd OI0S Vom Saturn YENaAUSO
WIe Abbildungen VOT)] Lungenflecken Computergesteuerte Simulationen
können zunehmend übernehmen Was ehedem 5 ealıta auszutesten
War Eiwa ob und Warnn E1n aterıa Uurc eDprauc ermüdet el Man
eute verlässlicher gewissermalßen materlallos nämlıch urc
Informationseingabe | RKechnerprogramme Technik stiftet Vertrauen über
Verlässlichkeit I Funktionieren und das IST hier das Entscheidende
SIE erleichtert das Vertrauen Urc aptisc WIEe IKONISC attraktıv gestal-
teie Benutzeroberflächen Vor allem DEl rSkanten Techniken IST das
Design das Ihr Verstehen ersetzt 13

Die I heselautet: Visuellestatt Oodermiıindestens ergänzendzu diskursiver
eIıNabe ennzeichne den zentralen Uus der Wirklichkeitserschließung
I CONIC turn Mıt olfgang Welsch Kann Tormuliert werden, „dass astine-
Isches Denken gegenwärtig das eigentlich realıstische IST Denn alleın
VErIMaAaAQd Wirklichkaeit die WIE die UNSTICE wesentlich asthetisch
konstitule IST noch einigermaßen beizukommen 14 Weıl Wiırklichkeit
eute üuber Wahrnehmungs- Zuschreibungs- und Simulationsprozesse
konstitule WIrd, entsprechen inr uchn hesten Derformative Strategien
der Eerschließung.

D DIie Jüngeren un ihre performativen Strategien der
Wirklichkeitserschließung

Für dıe Jugendpastoral ıST dieser Befund entscheidend DIe Jüngeren
VON eutfe Iso dıe Geburtsjahrgänge {iwa ab en MNIe INe
Wiırklichkaeit kennen gelernt der INe diıskursive orm der Erschließung
adäquat entspricht Sie kennen Jar NIC anders als pDerformativ Und
darum nhat InNnan mIt dem Begriff der „Performativität uch den zentralen

Max Weber WissenschaftalsBeru l ders Schriftenzur Wissenschaftslehre
Herausgegeben und eingeleitet Vo Michael Sukale Stuttgart 1991 237-
273 250
Vg die Aaus den Technik- Uund Naturwissenschaften Von eCcCk|
Peitgen feifer Glatzeder und Zeilinger | ur Iconıc turn DIEe
NeUue aC der Bilder, Köln 2004, 127/7- 18  X
olfgang Welsch, lnı Aktualität asthetischen Denkens, | ders.,
Asthetisches Denken, u  ga 41 -[ Vgl auch ebd., > DIe
Kon]unktur asthetischen Denkens „IST Fifekt IC Mode, SoONdern die-
SCS Wirklichkeitswandels

PIHhI 29 ahrgang Hefit Q-1 Matthlas ellmann



Leseschlüsse| typischen Strategien Ihrer Wirklichkeitserschließung.
Aufernmne In diesem Zusammenhang ganzwichtige Grundlagenbeobachtung
welIlst die MNMeUuelre Sozlalisationsforschung nın [DIie ese sScheımmt Dlau-
sıbel ass die Jüngeren eute Ihre Sozlaliısation erheblich aktıver
rantreiben, als dies Im ursprünglichen Konzept der Sozlalisationsidee
eingelassen WarT. Denn Ihr gesellschaftlicher Standort Ist gepragt VOoT/
eıner Frosion der Sozlalisationskraft von nstitutionen WIE Famlılie,
Schule der Kırche I1es eröffnet eiınen Gestaltungsraum der
Selbstentwicklung: DIie LÖSUNG Jugendlicher Entwicklungsaufgaben Iırd
aufTf das Subjekt gebucht 1es führt Freiheltsgewinnen, ber WIEe
die e uUueTe Individualisierungstheorie herausgearbeitet nNat uch
einem spezifischen Folgeproblem: Der SOZIlale Distin  lonsdruck stelgt
erheblich Anders Selbstfindung [NUSS NıIC 11UT IV netrieben, SOf1-
ern uch SO7zIa| nräsentiert werden. Jugendliche mussen dem SOZIA-
len KOSMOS signalisieren, als WeTlr SIE gesehen und Hhehandelt werden
möchten Individualisierung ırd eXpresSsIV, und Sozilalisation ırd ZUur
Selbstsozialisation.
Diesen I|heorierahmen vorausgesetzl, verschiebt SICH die rage nach
Bewältigungsstrategien VOon wahrgenommener Wirklichkeit aufdie Neugıier
daraurf, WIEe die Jüngeren eute den gestiegenen Distin  lonsdruck ear-
Delten Und hiıer ırd un auffällig ästhetisch-performativ. DIie ekannte
Studie „U 27“ Von BDK J und Miısereor analysıiert, ass dıe Jüngeren eute
Distinktionsgewinne VOT allem Uurc das Ansammeln Dopulärkulturellen
Materials erzlelen. „sSelbstsozlialisation Ist die Einarbeitung In AaUdIiovVISU-
elles Symbolwissen und der selbst organıisierte rwer rezepitiver und
Drodu  Iver Kompetenzen. Mlıt diesem Wissen Uund diesen Kompetenzen
werden symbolische und SOZlale Inklusıon angestrebt SOWIE Symbo-
IIsche und SOZlale F xXklusion oraktiziert.””® Der Begriff beschreıbt, „Wwıe
Jugendliche Zeil, finanzielle und kKognitive KHessourcen auf kreative Welse
In Dopkulturelle, szenespezifische Konsumdüter, ompetenzen und
Aktiviıtäten Investlieren und e]| Ihr „elgenes’ kulturelles Kapıtal anhäu-
fen, über das Abgrenzung Uund SOZIale Anerkennung In der eer roup
erzielt werden kann. “ Wer welches Oka|l besucht; WeTlrT welches abe!l
Fagtl,; WeTlrT welches Poster aufhängt; WeTlT treffen ISt; WeTlTr Was

auflegt; WeTlT welchen lang spricht USW all dies ırd ZUT berformativen
Kompetenz des Selbstausdrucks, der Selbsttypisierung und der SOzlalen

15 Zzum KONZEDL des expressiven Indiıvidualismus vgl Charles Taylor, DIEe
Formen des Religiösen In der enwart, rankTtTu 2002, 71-96;
Z Theorie der Selbstsozialisation vgl eTanıe eın Renate Müller,
Musikalische Selbstsozlalisation Jugendlicher: Theoretische Perspektiven
und Forschungsergebnisse, In Diskurs Kindheits- und Jugendforschung,
4/2006, 551-568

16 EDd.- 55  N
197 Carsten Wippermann / arc almbac Wıe ticken Jugendliche?, Düsseldorf

2008,
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Selbstverortung. Szenen SINd bedeutsam, well SIE als Stilsprachen Tungle-
1671 Fvents sınd Hedeutsam als ästhetisch-integrale Ganzheitserfahrung
sozlaler, zeitlicher und kKörperlicher DIe Gestaltung des KÖörpers Ist
bedeutsam als etzte gewilsse Projektionsfläche SOzlaler und INdIVICU-
aller Signale. Die Ausstattung mıit Medientechnik Ist bedeutsam, WeI|
SIE das EedQUNNIS ach Konnektivität SIC  ar bedient Der Urc zanl-
IO0se Jugendsoziologische Empirie gefestigte Beiund eInes generativen
Wertewandels alla einem robusten Pragmatismus ırd erklärlich, WeI|l
In einer Uurc Massenmedien IKONISC dominierten Kommunikation en
Lypisches Sicherhaeits- und Vertrauensproblem auTlauc das Daradoxer-
WeIsSEe selbst wieder NUuT über Design gelöst werden kann.'$
ehr als diese SkıZzzenhaftte Aufzählung annn hlıer NIC geleistet werden.
Sie reicht ber hın, dringlich verdeutlichen, ass die Jüngeren
Ausdruckskomplexe für Ihre Lebens- und Entwicklungsthemen Dbenötigen.
Ihr Streben nach dentifikation und Distin  10n ıst aurf Materialangebote
angewlesen, aurf symbolische, sSiıchtbare Offerten, aurfTf Anelignungsräume,
aufT epräsentationen VoT/n ınn Wer Immer eute Junge eute Vorn EIWaSsS
überzeugen WIlll, er MUSS mıiındestens uch tun, ISS DET-
OrMAalıv ausprobiert und geteste werden kann. Diese rorderung Stie
Im kulturellen Raum, und SIE hat NIC NMUurTrT Ine oraktische, SONdern uch
Ine theoretische eıte Was edeute SIE für die Theologie?

umnanme der Irriıtation Möglichkeiten der ottesrede Im
ICONIC turn

Wer der asthetisch fTormatierten Wırklichkeit ıne ihr enisprechende
orm der Gottesrede abgewinnen Will und diese NIC MNMUur In MUSCN-
abgrenzender ADsıcht verfassti, nımmt amı NIC NUur Ine Irritation Im
Aufßenbereic der Iheologie auf, SonNdern er Droduzlert ucNn ıne ad
ıntra. uffällig Ist Jjedenfalls, WIE Viele Textentwürfe SICH zunächnst eIn-
mal mıt der Fremdhaeit beschäftigen, die Man der Leserscha offenbar
zuzumuten nat Man erzielt Ine „Verlegenheit und Befangenheit, dıe
UuNs Im christliche Bereich NIC selten egegnet. Das Schöne und die
Schönhaeit SINd kenn theologischer OpOS; die Dogmatiken, die Ethiıken
und uch die Katechismen kennen Ihn kaum. Im Ausbildungsprogramm

kırchlichen Berufen Ste die Kallıstik gewöÖhnlıiıch NIC| konstatiert
18 Vgl ausführlicher zu eizten un 1as ellmann, „Wirkung” „Schönhei  66

„Attraktive KÖ  rlichkeit” Kriterien erfolgreicher Jugendpredigten Im ICONIC turn der
Gegenwartskultur, n Michael Meyer-Blanck (Hgg.) Jugend und Predigt WEe!|
fremde Welten?, München 2008, 170-185; SOWIE ders denn (Sott Ist SCNON  e
Begründung und Chancen eINnes asthetischen Uurns der Jugendpastoral, n
H.3/2007. 103-108 7u den genannten Jugendphänomenen Insgesam Wippermann
aCc a.a SOWIE rnnar: alers Ibe Scherr, Jugendsoziologie.

Einführung n Grundlagen und eorlen, Andreas Carsten Gennerich,
Lebensorlentierungen Jugendlicher, Münster 2008
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Oolfgang Bermnert Auf die rage eiıner typisch christlichen Hermeneufti
des Schönen gebe Dısher „Kaum (zureichende) ntworten"”, ScNreı
Hans Maier Im Fdıtorial des Themenhefts ZUT Schönhaeit der Zeiltschrift
COommMmunio. Das große Werk Hans-Urs VOoT Balthasars hNabe „DISsher
aum EIngang In den .normalen Wissenschaftsbeftrie auC In den tIne-
ologischen! gefunden und leg IS Zzur Stunde als arratischer loc
Weg der Forschung'. Der ott der ıbel oll sSchön seln’”?, rag

PetuchowsklI, und SCNHE „Davon ScChrecCc zunächst das üdisch-
monotheistische Gefühl! zurück.“ Ganz äannlıch Iıst dıe Lage offenbar In der
evangelischen Theologıe. Man eInde sıch, 1as Zeıdler, „Zzuerst
einmal n einer gewissen Verlegenheit. [ Fın Problem des Schönen
sScheımnt In den evangelischen Kırchen nämlıch Jalr NIC geben.””
DIie Begründungslas einer theologischen Asthetik wieg offensicht-
lıch Schwer und Ird NUur zögernd gestemmt.“” /u STlar'| ScheIınen der
ercdaCc einer zynischen Verhübschung der Welt, einer narkotisierenden
Verleugnung des Kreuzes und eInes unkrıtischen erKauts des eiligen

den Zeitgelst, als ass en Nachdenken über Ine Iıkonische Attraktıvıtät
des Christseirns attraktıv ware Allerdings wurde och kemn theologisches
und noch kenn Dastorales Problem Uurc VWegschauen und UuUSSsSItIzen DeS-
Ser gelöst als Urc das Bemünen, In den Herausforderungen er Jewel-
igen 7Zeılt ıne aktualısierte Reformulierung des depositum e] SU-
hen Und hne Zweifel ıst S eIiner Hekannt treffsicheren Formulierung
Hans-Joachiım ns zufolge, en Zeichen der Zell, ass wır In eIiner Zeıt
der Zeichen leben.* Wiıe ben gesehen, verlangen dıe Veränderungen
des Wirklichkeitszugangs nach Derformatıven Anelgnungsstrukturen,
auf jeden Fall DEe! den Jüngeren, on!| zuneNnmend ber uchn DEe| den
Alteren.
Zwel sSolcher enkwege einer Drodu  ıven und alfırmativen aptıon
des ICONIC turn In diıe GGottesrede sollen Im Folgenden erprobt werden.
uUunacns erfolgt ennn Vergleich der Strukturmomente asthetischer und
IglöÖser Erfahrungen (2 Hıeran schliefßen SIıch Bemerkungen Uuber

Beilnertt, Von Jungen Mädchen, alten Kathedralen und Gottes lanz Uber
die Notwendigkeil eıner Theologıie der Schönhelit, In für die Seelsorge
3/2002, 5-v 61 ans aler, Edıtorial, n nternationale Zeitschrift OMMUNIO
0/2008, STl S12 PetuchowsklI, [DDer Schöne, In Rudolf Walter
DIie hnhundert amen Gottes, 1985, 35-41, Matihias Zeıldler, Gott
und das Schöne Studien eINe!  ı€ der Schönheit, Öttingen 993, [DIe
DBelege Ssiınd problemlos vermehrbar:; vgl MUur die Justrativen eiträge Im Themenheft
4/2004 „‚Schön  66 der Zeitschrift „‚Meditation” (ZB 2-5)
Zum Ganzen vgl die In Walter Uurs Hrsg.) Pastoralästhetik DIie uns
der Wa und Gestaltung n Glaube und Kirche, reiburg 2002 Der
ıtel ST allerdings eher missverständlich, da ST eınen systematischen E ntwurf
VOo'n/n Pastoralästhetik nahe legt, den das Buch lJefert -Ine umfassende
Pastoralästhelilk VOT der olle aktueller Zeitdiagnos ist nach WIEe VorT eın Desiderat
Hans-Jo.  IM HÖöhn, Zerstreuungen. elligion zwiscnen Sinnsuche und Erlebnismarkt,
Düsseldorf 998, 101
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die Öglıchkeiten, ott als „schön” erleben und theologisc DEe-
Schreiben (Z20)

21 Strukturmomente asthetischer un reliigiöser rfahrungen

hne rage Ist das Wechselverhältnis VOTI eiınem aglerenden Subjekt und
eınem der Rezeption des ubjekts egebenen Objekt Sowohl| für astine-
tische wıe für reilgıöÖse Oollzüge konstitutiv. Der Begrıff der ahrung Ist
eren Dassendes Drittes, VOlT dem her Ahnlichkait wıe Verschiedenheit
asthetischer WIE religiöÖser ollzüge erfasst werden können. Dieser
Vergleich ırd Im Folgenden anhand der asthetischen ahrung des
Schönen durchgeführt. Zwar waren Parallelen ucn mıt den SOMIT AdUuUS-

Dimensionen asthetischer ollzüge dem Hässlichen, dem
Grotesken, dem Erhabenen, dem Banalen USW. möglıch 1es würde
ber weder den Tolgenden un ausreichend vorbereıten noch ent-
spräche dem nıer Zzugewlesenen Aufsatzumfang.

21  N Die ahrung des Schönen“
Das Drehmoment einer ahrung des Schönen ıst seImt ants bahnbre-
chender Studie Uber die Urteilskraft die ‚asthellische Korrespondenz’
zwischen eiınem Subjekt und einem Objekt. DEN Schöne Ist amı ıne
elatlıon FS Kann weder auf dem Po| des reziplerenden Subjektes ochn
dem des reziplerten Objekts dentifiziert werden. Kaln Subjekt kann
egebenes einfachhın SCHhöN machen, kemn Gegebenes Ist einfach In SIıch
Schön. jeimenrT spielt das Schöne n der elatıon, ereignet“ SICH ZWI-
sSchen Subjekt und Objekt. Eın asthetisches el ıst weder logisch OCn
rein subjektiv; mMmac sprachfählg, „Wwie das egebene das Subjekt
anmutet.“?*
rotizdem ISt das Schöne NnIC aınfach kontemplatıiv, und keineSswegs
kann das reziplerende Subjekt NUTr als Dassiver Beziehungsnehmer
gesprochen werden. jeimenrT erzeugt das Schöne eın QganzZ charakte-
ristisches Streben, en Wollen hın zu Schönen DEN Schöne rg für
Veränderung, engagile und Involviert das Subjekt; Herünrt und ET-

greift. LDas Schöne stiftet Gememschaft
DIieses Streben ber Ist strategiefrei. [)Das Schöne ırd genannt, Well

DD Vgl ausführlic ZAUM  3 Frolgenden ellmann, omm und sien! Konzeptionelle
Skizzen eIne astheltisch gewendeten Jugendpastoral, n ders Hgg.)
Engagement erformance Kırchliche Jugend(verbands)arbeit eutle, Düsseldorf
2007, 43-60; eDd., 96-1 eIıne ausführliche Auseinandersetzung mIt dem nıer OC-
tragenen Programm arıanne Brandl, Monika Langlechne und [Jirk Tänzler.
eier Henricl, Das Schöne als Uund eschen OMMUNIO 7-8/2008, 3406-
354, 34 / WEeIsS darauf nıN, dass das Wort „Ereignis” etymologıs: VOT) Eer-äu STam -
merl könnte
Zeidler, a.a.ÖQ., 200
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S WIE Kant Sschreı „ohne alles Interesse‘ Hetrachtet wird, und
„Treles Wohlgefallen” errsCc FS gent reineill, ıne Distanz, die
WIıEe ıne Weltenachse einen Raum zuwelst zwischen dem Subjekt und
der Wiırklichkeit Im us des Ihm /ugeelgneten und Insolern: „seiner“
Wirklichkeit In der reinel dıe Im übrigen Immer wieder und Doten-
ziell durchaus als Schmerz erfahren ırd leg der wichtigste
Unterschie des Schönen zum ahren Uund zum uten Denn eıIde, das
reund das Gute, verwickeln das Subjekt In Strategie und In Forderung:
Das re oll In seIiner Allgemeinhelt überzeugen beanspruc
uch Jenseilts des ubjekts, wahr sem. Das ute WII, einmal erkannt,
umgese werden, enn andernftfalls überführt das Subjekt fehlender
Verantwortlichkeılt Das re überzeugtl, das ute Tordert, ber rst das
Schöne motiviert.*> Der nspruc des Schönen das Subjekt scheımmt
kleiner, dıskreiter eın FS vermittelt ıne „Lust Sosemnm des Jektes
In seIner Erscheinung“*®, die AaStTNelscChe Korrespondenz IVIe en
Paradıgma des nıcht-instrumentellen Objektbezugs, der Gewaltffreiheit
„In der asthetischen reinel Ist das Subjekt NıIC MUur freı Vor)} seınem
Gegenstand, sondern uch Ur ihn.”2/ KUrZ: FS Je

Fıne weltere pannung beherrscht dıe ahrung des Schönen, nämlıch
die Dialektik VOo'T Konkrethel und dem Hervorschemnn eıner Jenseltigkeit.
Diese Dialektik hat Schon I|homas VOoT) quın seIner Definıtion des
Schönen als „Torma splendor” gebracht: Zum einen egegne das Schöne
Immer als „Tigur:  3 als Konkretion In /eılt und Raum, ausgezeichnet
Urc arnelı und Proportion, Konsonanz und Adäquanz.“® och rst
die Verbindung mıit dem „splendor”, dem Hervorschemnn VOT] Anderem,
Mac die harmonische Igur eigentlich SCANÖN Be]| I|homas ıst dies der
Hervorschemnn des Schöpfers, der „splendor del”, und amı ird DEe| Ihm
die ahrung des Schönen Iimplizı reillgıöÖs De] aller Unähnlichkeit Inner-
welltlicher mıit göttlicher FProportion. Dieser eZUg auf explizı Rellgiöses

Aus dieser Entdeckung, dass (allein”?) das Schöne Motivationskraft entfalten, 1e
SICH Weitreic  es ableıten Wenn eiwa Jürgen abermas iImmer wieder Detont,
dass SsSeIne Vernunttethik (Vernun das re: das ule untier das aniT-
scheidende Defizit geräl, Normen Z\Wal legitimieren, aber Inrer Einhaltung NIC
motvieren können; und WelTlll seIıne Jüngeren affırmlerende Hinwendung
IIgliösen Lebensdeut  gen diesem Defizıt anseltlzt (vgl MUr. (C(slaube und
Wissen, rankTtTu dann ass SICH ableiten, dass seınen faszıniıerenden
ea| der herrschaftsireien Kommunikationsgemeinschaft und Jjese Ist Immernın
nıchtTs weniger als eıne äule der deutschen Zivilrelligion EIWAaAS nämlıch das
ScChöne „‚Die DUTre ora|l VerlocC nıchts, enl lala die Schönnelilt Die Schönneit
des uten mac) Uuns gut Wır mussen ernen, die (Süte SCNON iinden,
langweilig SIE auf den ersien Iı ist Fulbert Steffensky, Der Mut zu  Z ulen,
In Pubilık orum 0/2005, 64-6/7 Zitate 66f)
Zeıdler, a.a.0Q., 201
Zeidler, a.a.Q., 201 [)as Jektiv „‚schön  06 nat etymologische erwandtschaft mıt dem
Verb „schonen'‘.
Vgl zu  S (5anzen OoSseMU Schönhelit/Herrlichkeit, In 4, 104-113
(mit L
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Ist ber keineswegs zwingend. leimenrT scheımnt die pannung VOIT
Varlatiıon und Wiederholung seln, dıe aurf der Basıs des Konkreten

EIWAS wIıe en aufleuchtende Muster aller Möglıchkeiten einspielt,
die War augenblicklich NIC IvIe werden, dıe ber gerade In ihrer
Virtualıität die | ust JgeEn), SIEe durchzuspielen.““
[ Die Keflexion gelangt hıer eiınen sensIiblen un Denn Ist Ja g -
rade der Schein, der das Schöne Im Namen des ahren ISKredI-
tieren ro lles MNUuTr Scherm”? Schemmn STa Sern”? AÄsthetisierung als
Narkotisierung? lauten die Verdachtsmomente Natürlich Ird dıe
Antwort auTdiese ÄAnifrage davon abhängen, WIE [an nochn weilche anrneı
für behauptbar hält und Von woher Iso Schein VOT eın unterscheli-
den eın oll Wenn dıe AsSe Vo ICONIC turn stimmt und die Wirklichkeit
selbst elementar urcC VWahrnehmungsoperationen konstitule wird,
annn bleiben NMUrT weniIge Parameter für ıne Wahrheitsbehauptung mıt
Universalıtätsansprüchen übrIig. DITZ astheiUsche Philosophie omm
diesen Denkproblemen Iımmerhın Insowaelt entigegen, ass SIEe den
Erfahrungen des Schönen MMUT ıne mMı  ere Reichweilte zuerkennt: Das
Schöne hat Verweischarakter, das Leuchtende bezeugt en IC Jenselts
seIner Konkretion, das Schöne ıst Durchgang, NIC rsprung. Dort,
das Schöne SICH selber zu Wirkungsort sSeINes Versprechens MacC
ırd manıpulativ, Ird strategIsc und degenerliert. hne rage nat
Schönhaeit SOZlalen Machtcharakter: Uund diese Machtzuschreibung ırd
Je Intensiver, Je mehr die gesellschaftlichen KommMmuntIkationsroutinen den
Anspruchssog hinsichtlich ndıvidualıisierter visueller eInaDe verstär-
ken.%
Zuletzt Ist das Moment MNEeENNEN, das das Schöne on| am treffendsten
charakterisiert s hewirkt Lebensfülle, ejJahung der Wirklichkeit, Ine
geradezu testliche, WeTN uch augenblickhafte Korrespondenz VOT'T)]
Selbst- und Weltverhältnis Das Subjekt geräa n ıne KkK-Stasis, Ird
n ıne elaton AaUuUSs SICH heraus und n anderes seIner selbst Inelnge-

und e| entvern sıch NIC VOT sıch, sondern ıne
intultıve Passung seIner selbst Zzur Wirklichkeit und ICcCe J1es wird,

des kontemplatiıven Anteiıls der ahrung, als geschenkhaft und

SO Jjedenfalls Zeidiler a.a.0Q0., 203-206: Jjese wird VON/ der Attraktivitätsforschung
unterstützt Probanden Jganz unterschliedlicher ulturen finden Jjene Gesichter
schönsten, die VO pnerfekten Gesicht also das, das den oldenen Schnitt ptimal
realısiert mMIt kleinen Varliationen Iums ase ISt eiwas SPILZ,
II Koberts eiwas weIıt auselinander, USs  = Vgl ellmann, omm und
sıeh, a.a 51-53; SOWIE Ulriıch MenZ, Schönhaeit FINe Wissenschafft für sıch, Berlin
2006

3() Vgl Zeldler, a.a.Q., ZAW Zzur pannung VOT! Asthetisierung und Anästhetisierung vgl
ang Welsch, Asthetik und Anästhetilk, In ders., Asthetisches Denken, a.a.0Q.,
9-40.; ZAUEE Gefahr eıner Kall also e1nerZl undemokratischen Herrschaft
des Schönen vgl zustimmen ern Guggenberger, Finfach SCNON Schönheit als
SOZlale aC München 1997; INnTIrEe Me  UuS, Das Ve  en
der Schönheit, rankiu 2007 252-255
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insgesamt als glückssteigernd erfahren

21 Religiöse rfahrungen
on die kurze Skızze der Kennzeichen VOTN SCchönheltserfahrungen
hat allgemeın rellgliöses und spezifisch christliches Vokabular E[ -
innert. elation, Ja 1eDeE, und Gemeilnschaft; Streben Uund reinel DIS
zu Schmerz:; Konkrethel und Hervorscheimmn VOo'/ Jenseltigem; asıs
und Lebensfülle hne rage SIN dies Wirkungen, die uch die Jesus-
Predigt hervorrufen mMmöchte Und, nach dem ZeugnIis der Synoptiker der
der Paulusbriefe, uch hervorgerufen hat.> Rellgionswissenschaftlich
Kundige werden Rudolf0S Dıiktum VOTN „mysteriıum faszınosum, tremen-
dum ei augustum” MNeNNen, das geradezu verblüffende Korrespondenzen
zu Ästhetischen ZeIg Und gerade eute, In Zeiten blografisierter
Rellgliosität, ScheInen gelegentlich astnhnelUsche und reilgıöÖöse Erfahrungen
deckungsgleich geworden seain.
Darum reicht dieser Stelle en Hınwels auf Unterschiede, die die
theologische Reflexion erarbeiıtet hat, selitdem ennn rein deduktives
Offenbarungsschema Uberwunden wurde, das den Raum der Imma-
nenitien ahrung NUur als Anwendungsteld hereits gesicherter Einsıchten
behandeln konnte Im Gefolge (5Sadamers konnte In der RÜüC  Indung des
fenbarungsgeschehens menschliche Selbsterfahrung ıne
einseltige Polarisierung die astnelUsche Selbsterfahrung vermilie-
den werden. Allerdings geht die reilglıöÖse ahrung In einem Dbestimmten
Sinn weiter, da ıhr Gegenstand NIC das egebene, sSsondern das ım
Gegebenen Vermisste Iıst In der reilgliösen ahrung MAaC das Subjekt
gemä der bekannten Forme!l VOoT/ ernar:' Jünge! und Gerhard EDeling
keine ahrung mıt eiwas, sondern mıt der ahrung selbst er MacC
ıne „Erfahrung mıt der ahrung. ” Der Mensch sen Dasenn als
„eIn dem Nıchts entzogenes Senmn  06 und amı In einer Ganzheit, die dıe
sSinnlıche Frkenntniıs der asthetischen ahrung WarTr inspirieren, niemals
ber vermitteln kKann. „ES gent Jene Einstellung ZUur Welt n der man

versteht, Was mıit dem Dasen auf SICH hat.“ Religlöse Erfahrungen
SINd er her Wiıderfahrnisse, Talı Dassiver Ante!l ıst größer als He AaSsS-

Was ıst eiwa geschehen, e MI{tT 7,28f berichtet „Als esus Jjese Kede eendet
altle, War die enge sehr eiroffen VOT] seIner ehre:; denn ET SsIe wıe einer, der
(göttliche) Vollmacht hat, Uund Mı wıe ihre Schriftgelehrten.“ Man kannn angesichts
der Intensität dieser Uund der Jjelza ähnlicher Perikopen Yar NIC dem INndruc
vorbel, dass eSsSUus VOT'T)] In semer Umwelt HNenbar Öcnhste astineilsche
ttraktıvıtät Im obigen Sinn evozlert hat

3D Vgl dıe eiträge n Walter eSsC| Theologie und astinhnelUsche rung
ZzUur Begegnung VOT] und unst, Darmstadt 994

Val MUr Jüngel, Gott als Gehelimnis der VWelt, 91 992, 4U: folgendes
ebd., 41
HÖöNn, Zerstreuungen, a.a.0Q0., 8 $ zu Folgenden vgl den YarnZzer! Abschnitt eDd,., 85-

(mit Lit.)
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tihetischen, der eZUug zum Selbstverhältnis des ubjekts Ist umfTfassender,
dıe Ausrichtung gent stärker auf ıne verlıkale als aufTf ıne horızontale
Wirklichkeitsachse, und zuletzt Rellgiöse Widerfahrnisse SINd erhebliıch
Schwerer arranglerbar als asthneUsche DIie Polnnte ber ıst diese: Insofern
n der reilgiösen ahrung aufgeht, ass eın Gegenstand gröfßer Ist als
der Akt, der Ihn vermittelt, ISt die reilgıÖse ahrung auf andere Formen
der ahrung angewlesen; Uund darum endiert die rellgıöse ahrung
zur asthetischen und Hraucht diese
Jes SOl| als ersties rgebnIis gesiche werden: |ie astnhnelische ahrung
Ttührt NIC hne wellteres ZUTrT reilgıöÖsen, ber die reilgiıöÖse endiert zZzur as-
thetischen uch WeTrnIn Im ICONIC turn die Gefahr der Verwechslung beider
Erfahrungsformen groß Ist und Sıcher ehr oft asthnhelische Ergriffenheit
Hereıts für einen originär reilgliösen Vollzug gehalten wird, leg doch ıne
große nastorale Chance darın, den Immer uch asthetischen Charakter
reilglöÖser Erfahrungen herauszustreichen und ermöglichen. Auf
das (Ganze des Daserlns kann Mar NIC losgehen hne das OnkKreie
des Daseınns. Wiıe gesehen, führen Erfahrungen des Schönen
Weltbeheimatungen, die ebenfalls als /Ziele Dastoralen andelns Im Namen
des Evangeliums qualifizie werden können:; Gemeilnschaft, reinelt,
Engagement, Glaube Jenseltiges. LDiese Erfahrungen des Schönen
brauchen, originär chrıstlıch selmn, Ine SIE organısierende emanü
und ıne Umkehrbewegung des Selbstbezugs. ber diese Feststellungen
edeuten Ja gerade kKeIine Minderung asthetischer Erfahrungen, sSsondern
zeigen gerade unter den begünstigenden Vorzeichen eInes Kkultureillen
ICONIC urn Ihre Prominenz für das Bemühen, Menschen NIC 1Ur für
das ästhetisch, Sondern uch für das rellglös Schöne begeistern.“
Kann Ende Gott selbst als dieses rellgiıöÖse Schöne gezelgt werden?

ott iıst schön?!

22  _ Der Bıblische Befund
DIie bıblische OÖffenbarung und rst reC die ru theologische Reflexion
nNat Uunter dem INTIUSS des nhellenıstischen Denkens Im Schönen einen
adäquaten Sprachausdruck für das Göttliche gesehen, ass diese
orm der Gottesrede Zzu altesien Frbe der 1heologie gezählt werden
kann. Allerdings Ist der Hıblısche Befifund KeINeESWEIS eindeutig.“ DITZ
Kategorie des Schönen ist In der Hıblischen | ıteratur her randständig,
und die DromINeENtTe Wortwurzel neDbr. kDd CF Herrlichkeilt) ISst eigent-

35 Natürlich FTa  (  gisch klären, Inwielern die geschaffene UnNd gefallene Wiırklichkeit
NIC 11UT Täuschung st, sondern auch eıne Spurenableitung auf den chöpfer hın 6[ -

Hıer unterscheiden SICH evangelische und katholische ineologischer
Asthetik

36 Vgl zu Folgenden MUu a.a.Q0.; Zeldler, a.a.Ö., 22565-233 (mit zahlreichen
Bibelstellen) SOWIE dıe einschlägigen | exiıka
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lıch akustisch konnotiert; rst nachexIlisch MN zum Hören des es
Jahwes, welches Ist Iso gewichtIig, Schwer, Hedeutsam die
Erscheinungstheologıe. FHiwa In der erikope — X 24,.15D-18 ZeIg SsIıch die

Jahwes WIEe ıne olke Von verzehrendem Feuer, In F7echilels
Visiıonen als Lichterscheinung, dıe SIcCh Aaus dem Tempe!l heht (EZ 817 n
Psalm als donnernder Gewittersturm | )ese theophanischen ultrılte
tragen keineswegs die Ignatur des griechischen Schönen, über das wIr
eute das Schöne applizieren. Jjeimenr Ist die Herrlichkeit Jahwes Im
Frsten Testament VOT allem gewaltig, tlurchtbar. erschreckend.$’
Die griechische Idee des Schönen als des Geordneten, Stimmigen,
Proportionalen drıngt n den alttestamentlichen Kanon an über die
Septuaginta-Übersetzungen Von heDr. Jaraen (Sschön der äaußeren
Erscheinung naC und foD (sittlich gut, geordnet, glänzend) In GT, ka-
I0S Kalos Ist gewissermaßen zwischen dem uten und dem Schönen:

ıst das Gute, das sSıch als das Geordnete SIC  ar MaAacC Und InSO-
tern annn In der Spitzenaussage VOT] Gen 1:3 alles Geschaffene als das
„Gelungene, ute und Schöne angesprochen werden.®
DIe Kombınatıon Aaus Schöpfung, Wort und Eschatologie nötigt ann
die AÄAutoren des Zweilten Testaments dazu, in der Inkarnatiıon des Jesus
NMSTIUS die MMUN vollständIg siıchtbare Jahwes, griechisch: seIne
OXa erblicken DITZ OXa 0U Ist Del den Synoptikern VoOT allem mıit der
Parusie des Menschensohnes konnotiert, De] Paulus mıt der Auferstehung.
In den Deuteropaulinen avancıert der Begrniff zur VWesensaussage Christi
und kulmminıiert He Johannes zu textorganisierenden Begriff für die trı-
nıtarısche Geschichte zwischen ater, Sohn und eIs DIie OXa e0U
ıST Von Ihrer Phänomenalıtä her zumelst mıt eınen I6 verbunden, das
strahlt, llummiıert, blendet und Sowohnl| erschrickt WIEe faszınıert FS nımmt
amı kontemplative Dimensionen des Schönen und der Freude aU-

aurtT wWwıe dıe Vo bezogenen Gehalte des Machtgebietenden und
Distanzierenden.
Insofern amı die ıbel Insgesamt ber den Begrıiff der „Herrlichkeit”

eutigen Begrniff des „‚Schönen” Sowohl bestätigt WIEe kontrastie
ist eIıner naıven Ubernahme des Begrıiffs vorgebaut: Wıe und mıt welcher
inhaltlıchen Füllung ott als „schön‘ Hezeiıchnen wWware, mussen sysite-
maliıschne UÜberlegungen klären

37 Zeidler, a.a 228f aber aucn eIıne verborgene Spur des ebrauch m
Inne des ul „schön”  : dies eiwa DE Stellen, die auf Jahwes Schöpferwirken
verweısen (Z Jes De!| Königsprädiaktio (Z.B DIS 2406) oder auf eschato-
logische Genalte el Tritojesalja 25 Jes 58,8)
Vgl Z  3 (3anzen IW l‚ 539-553 (Grundmann).
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DD Systematische Reflexionen
DIe Gefahr des Diktums, ott S@eI sSchön, leg aurf der Hand und INaQ
erklären, das Dulchrum rsi spät und NUT zögerlich In die el
der göttlichen ITranszendentalıen aufgenommen wurde:> Wıiırd ott NIC
dem Mmenschliche Geschmacksurtell unterworfen, geräa unter dessen
orojektionshafte erfügung und immanentisiert? DIe (wenigen, ber He-
deutenden) ITheologien der Schönheit Gottes en diese CGGefahr deut-
lıch gesehen und dıe astnelUschne Korrespondenz VOo'> Mensch und ott
euUlc theozentrisch akzentulert Dass der Mensch ott Schönheaeit
zuschreiben Kann, ISt Auswirkung der Herrlichkeit GSottes selbst; ass
ST darft, IST olge der atsacnhe, ass ott Ja selber und zuerst die
Brücke VOTT] chöpfer zu eschöp überschritten nat, Hans Urs VOT)
Ralthasar. *© DDass der Mensch ott als den Herrlıchen verehrt, S] olge
des Wesens der göttlichen Herrlichkeit, die NIC nhne Selbstwiderspruch
als SICH selbst genügen gedacht werden kann, ar| Barth .“ (Sanz
Konsequent theozentrisch argumentiert der amerıkanısche eologe

Jenson, DE dem Iımmanente Schönheaeilt rst als UrCcC
das Wiırken Gottes entste Das Ist Innerweitlich schön, Was ott als
sSchön hetrachtet Was der Mensch ScCHhÖöN Iindel, SIE ET SOZUSagEN mıt
den ugen, die der eIs der Gottesgnade Ihm vVerleiht.“<
Man SIE dem theozentrischen Zuschnıitt hereIıts ıne VOor'/ der aC
her geforderte Zuspitzung der Theologıie: ott Ird konkret gedacht.“
Schönheit Kann keinem ott der Philosophen zugesprochen werden,
gibt alur Jgar keine Notwendigkeit. Insofern bDber ott als elaton g E
aC WIrd, als reihelt, als Ine 1eDeE, die SIcCh offenbart, inkarnıert und
DIS In die Kreuzesverlassenhaeiıt nhıneln dıe ınNerenz VOIT ott Uund Mensch
austräagtl, insofern Kann das Denken Jar NIC anders, als diesem ott der
Geschichte Schönhei!it zuzuschreiben. Für ar| Barth Iıst die Freude
(Sottes und n sıch SOWIE der Welt, die Ihn Schön mac und diıe Ihn

SOZUSAaQQEN VOor' der asthetischen 0Ogl her einen Betrachter
ßRerhalb seIner selbst verwelsti. DITZ Korrespondenz gent In ıne ständıige,
3 Vgl theologı  eschichtlich Gottfried achl, Asthetik Theologı In | INK }

41
4() Vgl ans Urs VOT] Balthasar, Herrlichkeit Ostiildern /u Balthasars ineolo-

gischer Ästhetik vgl die VOTI Enders, Zaborowskı und Böhm In Walter
Kasper gl der Je Uund Herrlichkelit Gottes ans Urs VOT1 Balthasar
Im espräch, Ostfildern 2006, 26-92; SOWIE elilmann, Iheologisches
Gestaltsehen In Pastoralblatt H.2/2007, 41-49
Zu Kar/ Theologie der Schönhe!lt Gottes vgl Zeldler, a.a.0Q0., 116-127.251-254

47 Jenson, Deauty, In Dialog 250-254:; referlert DE Z/eldler, a.a.ÖQ.,
34-838
Und nı MUur Gott, sSsondern auch die Beziehung Gott Nur ıst der harte Satz Del
VOTI Balthasar aar 16) verständlich, den ET eIne Theologie Ichteft, die meınt,
onne Asthetik auskommen können „Wer DEe]| dem amen der Schönheit die LIippen
schürzt, als S! SIEe das Zierstück Dürgerlicher Vergangenhnelil, VOT! dem Kann man S!-
cher seıln, dass 8 eıiımlıc oder offen zugestanden SCNON nı menr eien und
Hald I6 menr leben Kann  \n
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el Selten beglückende Wechselseliltigkeit: FS Ird (CSottes Schönheit,
ass der Mensch Ihn S und ırd des Menschen Schönhelit, ass
ott nn ıe „Gott ıe UuTrls als der, der als ott llIlebenswürdig Ist Das

WIT, Wenrn}N WIr ass ott Schön ST 44
Ist ber diese Korrespondenz rst eiınmal nergestell und zugunsten der
Unverfügbarkeit (CSottes gesichert, Kann dıe Schönheit (Sottes Urc amlıti-
IC raktate geführt werden. Protologisch iırd die Schöpfung In Gen
1391 als FOW bezeichnet, Iso als glänzen und schön.* Christologisch ıst
mıit dem OpOS der Inkarnatiıon en unaufgebbar affırmatıves Bekenntniıs
der Glaubenden zu Fleisch, ZUT Gestalt, zur wahrnehmbaren Konkretion
gefordert.“® Soterlologisch Ist Iımmerhın notieren, ass uch der
Auferstandene SICH NıIC In ıne Seele der ennn Gelstwesen auflöst, SO[1-
ern Sıch als Herührbaren KÖörper präsentiert. Demzufolge ırd eschato-
logisch uch für den Menschen acn dem Tod ıne Körperlichkeit SOWIEe
ıne Irennung VOorn ott und Mensch postullert. Un ekklesiologIisc ıst
die Kırche ‚Zeichen und erkzeug für dıe Innıgste FEinheit der Menschen
mıt ott und untereinander“ (L 1) SIE ıst nıIC kompensaftfıv, Sondern
repräsentatıv ausgerichtet. Sie SOIl UurCc| SICH selbst, In ihrer nNıstorıschen
Antreffbarkeiıit Jjenen GSott wahrnehmbar machen, der SIE erwählt hat
Wie gesagt 1es SINd NUuT Andeutungen, die keinen systematischen
rorderungen genugen Der SIE berechtigen und motivieren dem theo-
logischen Optimismus, ass den Jungen | euten Im ICONIC turn mıt Ihren
Oulnen der medialen Bildkommunikatıon, dem typisierenden
Distinktionsgelegenheiten und dem unscn ach einer asthetischen
Ignatur reilgiöÖser Erfahrungen en uralter, ber offenbar VErgeESSENET
Artıkel der Gottesrede angeboten werden dartf der atz Vo Schönen
ott

Praxeologische Abschlussbemerkungen
Aus dem esagten ergibt SICH ıne QallZ Ableitung: Wenn ott
sSchön Ist, und WeTnNn seIine Schönheit Ist, VO'T) UunNs geliebt werden
annn MUSS ucn UNseTrTe Schönheit seln, Ihn lleben. Kürzer: Wenn
ott Schön Ist, sollten WITr uch semn rst reC Wenn/}N WIr die Kırche
als Ikone des Dreifaltigen begreifen.
Was SICH In der Jugendpastora|l alles verändern würde, glaubten WITr Vita|

einen NIC NUuTr wahren und guten, Sondern ucn eınen Schönen

Barth, 1, 734:; zıt DE@e| MUu a.a.Q., 1141
45 Vgl ranz Sedimeiler, JICH werde n rer wohnen Gottes egenwa In S@I-

Ne Volk, n orısma 1/2005, 0-17/, as hebrätlsche Wort für 33  o ID kannn
auch „SCANON  0ß eu ziel also auf dasües angesichts sSeImnes Werkes
Z/Zum Problem der Jungen Kirche, dass MSIUS ge HS und Jes als näss-
ıcn denken Is{t, Vgl I1NRW l‚ 553-553 (Bertram).
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Goltt, leg auf der Hand Welıl kırchliches Personal modischer gekleidet
ware, nhätten Kabarettisten und Satirıker eiınen Spottstoff weniger.“‘ DIe
Iıturgischen Feliern waren VOoT'N elIner Art Kombınation aus geheimnisvollem
rns und aufrichtiger Freude geprägt.“® DIe kırchliche Öffentlichkeitsarbeit
ware sorgfältiger.“ Predigten und Ansprachen waren mehr WIrKUNgS-
als bewusstsermsorientiert. % Kırchliche FE vents waren ıne anerkannte
Sozlalform des ristseins > Man würde wieder anbeten Können, und
dies hne Iröommelnden ”1er und hne SOTO den erdaC auf Sıch
ziehen, demnächst De| den Pıusbrüdern uinanme en DIie
diakonische Aktivität würde gestelgert, enn WIEe ben notiert
Schönheit würde zu utien motivieren.° Die Einheitsübersetzung WUT-
de miındestens gelegentlich die er 1070 Uund alos mıit „schön  ß
durchgehend mıit „gut  ‚A üUbersetzen Uund UuNs amı einer asthetischen
Bıbellektüre einladen.“ Miılieu- und Lebensweltstudien waren en eTl-
zıchtbares Hılfsmittel Zzur Dekodierung reilgiöÖser ıle und blografischer
Themen. DITZ Pastoraltheologie würde iTundamental über zentrale und
le  T VOT)] der Würzburger Synode her bezogene Theoreme nachdenken
und zum eispie dıe Begriffe „Mandlungstheorie”, „Personales Angebof”,
„Authentizität”, „Ident  eb und „Diakonie“ MEeU n eiınen ITheorierahmen eIn-
Tassen, der der Dhilosophisch- asthetischen Merausforderung des ICONIC
turn Desser entspricht.
Ja, vieles würde SICH verändern Schön wär’s!

Vgl den Satz des Taz= und Manıc  uloren Iglaf Droste „DIie demonstrative
Reizlosigkeit des rısten ıST eINne Dbesonders ehrgelzige Form der Eeitelkelt.”; ZIl In
S/-Streiflicht Vo

48 In der Enzyklika Sacramentum cariıtatıs ST das Wort -SCHOÖN  ‚66 eInes der Mauptmotive;
vgl (1UT die Nr.35 ‚Die Schönheit ST demnach e1n dekorativer FHaktor der ILur-
Ischen Ung; SsIe 1ST vielmenrT en für SIEe konstitutives Eiement, Insolern SIe eINe
Eigenschaft CSottes selbst und seIıner OÖffenbarung Iıst
Vgl dazu die des agazıns wwWw.sinnstiftermag.de.
Vgl eilmann, VWirkung, aal
Immerhin am der Weltjugendtag Vo nıcht-kırchlichen E vent-Experten Konald
Hıitzler Dewundernde Bestnoten:;: vgl rorschungskonsortium VAVAUNE. egapariy
Glaubensfest, Opladen 2007, 7B DU

57 Vgl das I|hemenheft 4/2008 der MPULSFEF für dıe asilora „Verehrung und
nbetung'.

53 Vgl oben ulßnote
54 SO wWwıe ardına Martın! UDerse n Welche Schönheit re die Reflexionen

über den dreifaltigen Gott, München 2000 Welche Perikopen IC eınen senr
anderen ekommen und In Yanız ungewohnte Leseassozlationen einmünden,
ST Uber Konkordanzen erfahren oder el Grundmann, a.a IARW |Il, 9345-553)

55 Vgl Markus scheld, Wieticken Jugendliche”?, n Mıchael ertz ans-Georg Hunstig
Hgg.) Hınaus INnS Gehversuche eIıner mıheusensiIiblen Kirche, Würzburg 2008,
266-271

56 rsie astiende ersucne n ans Mobelsberger 1as ellmann, Jugendpastoral
In Brandl Engagement Performance, a.a.ÖQ., 46-1

48 PThI, 29 ahrgang, Heft 9-1, Matthlias ellmann


